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Veränderungen 
Alles ist anders. Das „Mitanand“ bleibt.
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Alles ist anders. Veränderungen auf Augenhöhe 

Menschen mit Beeinträchtigungen und ihre Angehörigen sind
in der Corona-Krise in besonderer Weise betroffen. Das hat im
Frühjahr der Lockdown innerhalb weniger Tage gezeigt. Danach
kam als nächste Herausforderung das schrittweise Öffnen der
Werkstätten und die Wiederaufnahme des Alltages. Nachdem
im Sommer alle etwas durchatmen konnten, sind wir jetzt wie-
der sehr gefordert. Und wieder gilt unsere Sorge insbesondere
der Sicherstellung der Gesundheit aller.

Wie froh bin ich um den regelmäßigen Austausch mit dem Team
der Lebenshilfe. Was steht an, was ist zu tun. Ich stehe auch
im Austausch mit den Krankenhäusern in unserem Land und
erhielt eine klare Botschaft: Bei einem stationären Aufenthalt
von Menschen mit Beeinträchtigungen werden die Angehörigen
oder Vertrauenspersonen bestmöglich miteingebunden. So wer-
den z.B. Ausnahmeregelungen bezüglich Besuchsbeschrän-
kungen individuell abgestimmt. Von allen Seiten wird betont, wie
sehr Angehörige und Vertrauenspersonen im Krankheitsfall zur
Unterstützung beitragen. Wie vertraut, feinfühlig und achtsam
sie die Bedürfnisse vom Einzelnen verstehen und an das Kran-
kenhauspersonal weitergeben können.

Dieses „Verstehen und Verstandenwerden” beschreibt Georg
Matzak in dieser Ausgabe in einem informativen Artikel über
das „Schema zur emotionalen Entwicklung” (SEO). Es soll
helfen, das Verhalten von Menschen mit Beeinträchtigungen
besser einschätzen und verstehen zu können. Damit fällt es
leichter, sich auf Augenhöhe in den Einzelnen hineinzufühlen,
Kontakt aufzunehmen und miteinander zu kommunizieren.
Denn nur „Mitanand“ schaffen wir diese herausfordernden
Veränderungen.

Ich wünsche Ihnen allen „heband Sorg und blieband gsund“!

-----

Dr. Adriane Feurstein
Präsidentin der Lebenshilfe Vorarlberg 

IM FOKUS: Corona-Situation

DAS THEMA:
Alles ist anders. Veränderungen

MAGAZIN
Gastbeitrag zum Thema
„AAL: Active & Assisted Living”

BERATUNG & BEGLEITUNG
SEO: Verstehen und verstanden werden

SCHREIB & KUNST WERKSTATT
Was ist der Selbstvertreterbeirat 
der LHÖ und was macht dieser?
Welche Veränderungen ich mir 
wünsche
5 Fragen an: Sabine Scheffknecht 
& Johannes Gasser

THEMA: Veränderungen

KURZMELDUNGEN

THEMEN

SEITE

5

6

14

16

17

18

19

20

26

Titel: Niklas Pfeiffer, Karl-Ludwig Nachbaur und Dominic Gessner
(v.l.) zeigen ein Beispiel für Barrierefreiheit. In welchen Bereichen
braucht es aber noch Veränderungen für mehr Lebensqualität?



Handgefertigt in „kreativer Serienarbeit“

Die „lebens.ART Edition“ ist eine besondere Produkt-
serie der Lebenshilfe Vorarlberg, handgefertigt von
Menschen mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen.
Gerade die Herstellung in sogenannter „kreativer Serien-
arbeit“ macht die „lebens.ART Edition“ so einzigartig.
Denn dabei werden die Produkte so gestaltet und
gefertigt, dass möglichst viele Menschen ihre Fähig-
keiten einbringen und auch neue entwickeln können. 

Von der kreativen Gestaltung der Motive, über die
einzelnen Produktionsschritte, bis hin zum Verkauf 
bietet die Produktserie der „lebens.ART Edition“
damit auch mehr Möglichkeiten der Teilhabe für alle
Beteiligten. Das macht sie besonders wertvoll!

Verkaufsstellen
Brockenhaus Leiblachtal, Toni-Russ-Str. 8, Lochau
Brockenhaus Vorderland, Müsinenstr. 53, Sulz
Loackerhuus, Hauptstr. 21, Götzis
Postlädele, Bach 117, Langenegg

Öffnungszeiten und Infos finden Sie unter 
www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Kontakt
Lebenshilfe Vorarlberg, lebens.ART Edition, Gartenstrasse 2, 6840 Götzis
Tel.: 0 55 23 506, E-Mail: edition@lhv.or.at, www.lebenshilfe-vorarlberg.at

„Shop-in-Shop-Regal“ 
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„Die Corona-Pandemie hat uns
allen bislang viel abverlangt“
Während die Lebenshilfe im Frühjahr
noch gut durch die Covid-19-Pande-
mie gekommen ist, so hat sie uns im
Herbst sehr stark getroffen. Lebens-
hilfe Geschäftsführerin Michaela
Wagner-Braito berichtet über die ak-
tuelle Situation.

Wir blicken zurück auf ein herausfordern-
des Jahr: Von März bis Oktober sind wir
noch relativ gut durch die Corona-Zeit
gekommen. Innerhalb der Lebenshilfe
war niemand mit dem Corona-Virus infi-
ziert. Seit Anfang Oktober ist die Situa-
tion eine ganz andere: Mit Stichtag 
24. November waren 130 Personen –
zur Hälfte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sowie Menschen mit Beeinträchtigungen
– am Virus erkrankt. Viele hatten und
haben zum Glück einen sehr milden
Krankheitsverlauf, einige aber auch einen
sehr schweren. Tief erschüttert hat uns,
dass eine Bewohnerin am Corona-Virus
verstorben ist.

Während ganze Gruppen in Wohnhäu-
sern in Quarantäne waren, haben ei-
nige Beschäftigte ihre Quarantäne-Zeit
zu Hause bei ihren Angehörigen ver-
bracht. Und auch die eine oder andere
Werkstätte musste kurzfristig geschlos-
sen werden. Wir mussten schmerzlich
erfahren, dass Menschen mit Beein-
trächtigungen zumeist keine Masken
tragen und den nötigen Abstand nicht
wahren können. Sie haben damit kei-
nen Eigenschutz und sind deshalb
einem weit höheren Risiko ausgesetzt,
am Corona-Virus zu erkranken. Zudem
haben sie auch oft noch andere Erkran-
kungen und zählen deshalb zur vulner-
ablen Zielgruppe.

Werkstätten sollen offen bleiben
Im Frühjahr waren wir alle sehr gefordert.
Nicht nur wir als Lebenshilfe mussten
uns in dieser schwierigen Situation zu-
rechtfinden, auch die Angehörigen und
Vertrauenspersonen von Menschen mit

Beeinträchtigungen standen vor großen
Herausforderungen und Ängsten. Darum
wollten wir im Herbst unsere Dienstleis -
tungen unter Einhaltung der nötigen Si-
cherheitsmaßnahmen weiter anbieten,
die Angehörigen unterstützen und damit
die Werkstätten offenhalten. Wir haben
Gruppentrennungen vorgenommen und
die Arbeit zu den Bewohnerinnen und
Bewohnern in die Wohnhäuser gebracht.
Sie arbeiten sozusagen im Homeoffice.
Damit konnten die sozialen Kontakte
deutlich reduziert werden. Die Werkstät-
ten haben wir für die Beschäftigten, die
zu Hause wohnen, geöffnet. Hier arbei-
ten sie in möglichst kleinen Gruppen.
Das Angebot im Familienservice in Bat-
schuns mussten wir zwar vorerst einstel-
len, aber wir können den Familien ser-
vice in der Familie weiter anbieten und
so die Familien entlasten.

Mit Ende November zeigte der zweite
Lockdown erste Wirkung. Es sind mitt-
lerweile weit weniger Personen erkrankt.
Nun bleibt zu hoffen, dass es nicht zu
einer weiteren Infektionswelle kommt.

Danke an die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter
Neben der Sorge um die Menschen,
die wir begleiten sowie um die der Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter beschäf-
tigt uns täglich, dass wir ausreichend
Personal für die Dienstleistungen zur
Verfügung haben. Denn trotz Einhal-
tung der gebotenen Sicherheitsmaß-
nahmen sind zahlreiche Mitarbeitende
in Quarantäne. Diese Lücken gilt es
laufend zu schließen.

An dieser Stelle möchte ich mich bei
allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
von ganzem Herzen für ihren Einsatz
und die Flexibilität bedanken. Einige
haben positiv getestete Personen beglei-
tet, stets auch mit der Angst und Gefahr,
selbst infiziert zu werden. Es ist ein un-
glaublicher Zusammenhalt über alle Ge-

schäftsbereiche hinweg spürbar. Trotz
der herausfordernden Begleitungssitua-
tionen steht für alle immer die Lebens-
qualität von Menschen mit Beeinträchti-
gungen im Mittelpunkt. Das ist großartig!

Krisenstab seit März im Einsatz
Danke möchte ich auch den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern im Krisenstab
sagen. Sie arbeiten seit März ebenfalls
unter großen Belastungen. Unsere in-
terne Krisentelefonnummer ist von
Montag bis Sonntag 12 Stunden täglich
erreichbar und das Team hat stets ein
offenes Ohr für die Anliegen der Anru-
fenden. Darüber hinaus kümmert es
sich um die Belieferung mit Schutz-
und Hygienematerial, organisiert die
Testungen mit dem Roten Kreuz sowie
die Kontaktdatenerhebungen für das
Infektionsteam.

Das Jahr 2020 und die Pandemie hat
uns allen bislang viel abverlangt. Wenn
Corona eines Tages einmal Geschichte
sein wird, dann hoffe ich, dass wir re-
flektiert auf die Zeit zurückblicken und
doch einiges aus der Krise mitnehmen
können. Die Solidarität, das „Mitanand“
– das ist das Besondere in der Lebens-
hilfe und das sollten wir uns bewahren.

IM FOKUS: CORONA-SITUATION

Geschäftsführerin Michaela Wagner-Braito
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Ihr Leben ohne Entlastung:
Oben: Conny, Dieter und 
Dominik Grabher
Mitte: Nadine und Fabian Winkler
Unten: Beatrix und Angelika Greber



Corona ohne Entlastung: 
„Wie wird es weitergehen?“
Viele Eltern von Kindern mit Beein-
trächtigungen stellten sich diese
Frage zu Beginn der Corona-Krise.
Mitte März musste der Familienser-
vice der Lebenshilfe seine Dienste
einstellen. Wir haben mit drei Fami-
lien darüber gesprochen, wie sie
diese herausfordernde Zeit ohne
Entlastung erlebt haben.

Der Familienservice der Lebenshilfe bie-
tet Familien Unterstützung an, die sich
nach ihren individuellen Bedürfnissen
richtet. Angeboten wird individuelle Be-
gleitung für Kinder, Jugendliche sowie
Erwachsene mit Behinderungen. Dabei
unterstützt das Team Angehörige in der
Begleitung zuhause und außerhalb der
Familie. Für die Begleitung an den Wo-
chenenden oder in der Ferienzeit stehen
dem Familienservice die Standorte Bat-
schuns und Hohenems zur Verfügung.
Dieser Service musste ab März vorüber-
gehend komplett eingestellt werden.

Conny und Dieter Grabher 
mit Dominik
„Der Lockdown kam von heute auf mor-
gen. Das hat uns alle aus der Bahn ge-
worfen“, berichten Dieter und Conny
Grabher. Ihr Sohn Dominik ist 17 Jahre
alt und braucht permanente Aufsicht. Er
besucht das SPZ in Dornbirn, wird für
vier Stunden pro Woche vom Familien-
service begleitet und übernachtet einmal
pro Monat in Batschuns. Das ist für die
Familie eine wertvolle Entlastung. Im
März fiel die Unterstützung jedoch mit
einem Schlag weg. Durch die Kurzarbeit
konnte sich Dieter zumindest vormittags
um „seinen Niki“ kümmern. Nachmittags
war Conny, die zu Beginn Sonderurlaub
erhielt, zuhause. Die Situation war
schwierig. „Niki war anfangs durcheinan-
der, er braucht seinen geregelten Tages-
ablauf. Wir haben Beschäftigungen für
ihn gesucht und waren z.B. viel draußen.

Aber wir stießen an unsere Grenzen“,
berichten die Eltern. Mit neuen Änderun-
gen an ihrem Arbeitsplatz währte die Not-
lösung nicht für lange. „Wir hatten große
Existenzängste. Glücklicherweise konnte
sich ab Juli endlich wieder jemand von
der Lebenshilfe um Niki kümmern, so-
dass ich vormittags arbeiten gehen
konnte“, erzählt Dieter. „Das einzige Po-
sitive des Lockdowns war, dass ich mehr
Zeit als sonst mit meinem Sohn verbrin-
gen konnte“, resümiert er.

Nadine Winkler mit Fabian 
Für Familie Winkler war die Situation
ohne Entlastung herausfordernd, aber ir-
gendwie machbar. Nadine erinnert sich:
„Anfangs habe ich mir viele Gedanken
gemacht. Was mache ich den ganzen
Tag? Wie wird es werden?“ Der 18-jäh-
rige Fabian braucht seinen Tagesrhyth-
mus, weshalb er anfangs mit der Um-
stellung Mühe hatte. Er wird zwei Mal pro
Woche über den Familienservice beglei-
tet. Außerdem arbeitet er am Sunnahof,
wo er alleine mit den Öffis hinfährt. „Vor
zehn Jahren wäre diese Form von
Selbstständigkeit undenkbar gewesen“,
berichtet Nadine. „Inzwischen weiß er,
was er tun darf und was nicht und er hört
auf uns. Das erleichtert Vieles, wenn-
gleich die Zeit ohne Entlastung heraus-
fordernd war.“ Nadine ging täglich und bei
jeder Witterung mit ihrem Sohn spazie-
ren. „Wir haben Herzen gebastelt, die wir
an Fabis ‚Schwärme’ verteilt haben“, er-
zählt sie lachend. Und was nimmt Nadine
aus dieser Erfahrung mit? „Ich war über-
rascht, wie gut alles geklappt hat. Fabi hat
die neue Situation verstanden. Es lief
alles viel ruhiger ab, stressfreier. Er war
einfach daheim. Ich habe jetzt keine
Panik mehr, falls der Sunnahof wieder
schließen muss und Fabi daheim ist. Das
beruhigt mich. Dennoch, über die Unter-
stützung des Familienservice bin ich sehr
froh und dankbar“, so Nadine.

Beatrix Greber mit Angelika
Angelika ist 25 Jahre alt und wird vom
Familienservice in Form einer „integrati-
ven Lebensstruktur“, wie Beatrix Greber
die integrative Wochenstruktur nennt, un-
terstützt. Angelika benötigt Begleitung in
allen Lebenslagen. Über den Familien-
service wird sie für 25 Stunden pro
Woche begleitet und einmal pro Woche
arbeitet sie in der Werkstätte in Bezau.
Außerdem hat sie noch zwei weitere
Jobs, bei denen sie einfache Büroarbei-
ten, wie Schreddern ausführt. Sie wird
überall geschätzt und fühlt sich wohl.
„Geli ist sehr kontaktfreudig und genau
das vermisste sie während des Lock-
downs“, berichtet ihre Mama Beatrix.
„Ihre Lebenshilfe-Assistenz durfte nicht
kommen und Geli hatte große Angst,
dass sie nie mehr kommen würde.“ Eine
Notlösung war der Austausch über Video
und Telefonate. Das gab Angelika Si-
cherheit. „Es hat mir Angst gemacht ‚al-
leine‘ zu sein. Ich habe mich mit anderen
Eltern mit Kindern mit Beeinträchtigun-
gen ausgetauscht. Mit Geli war ich viel in
der Natur, das gab Kraft. Die Krise hat
uns entschleunigt und uns auf das We-
sentliche konzentrieren lassen. Sie hat
uns als Familie gestärkt“, zieht Beatrix Bi-
lanz. „Trotzdem war es eine anstren-
gende Zeit, ich hatte keine Erholung.
Und was bleibt, ist die Angst, wie es wei-
tergehen wird.“
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Birgit Loacker
Leiterin Familie und Freizeit

Gartenstrasse 2
6840 Götzis
Tel.: 0664 839 59 86

E-Mail: birgit.loacker@lhv.or.at

www.lebenshilfe-vorarlberg.at

KONTAKT &
INFORMATIONINFO
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Links: Manuela Stockner ver-
schönert die Papiertaschen. 
Rechts: Florian Peter und Daniel
Heindl (v.l.) mit Bio-Produkten
aus dem Hofladen.

Durch die Arbeit in der Natur wach-
sen nicht nur die Pflanzen, sondern
auch die Menschen, die sich um
diese kümmern. 
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„Mitanand“ arbeiten: Ein Gutshof
voller Möglichkeiten 
Das Rascheln der Blätter, der Wind
im Haar, der Duft von Erde. Das und
noch viel mehr bietet die Arbeit in
der Natur. Seit Mitte August unter-
stützen Menschen mit Beeinträchti-
gungen Programmteilnehmende der
INTEGRA bei der Arbeit am Luste-
nauer Gutshof Heidensand.

Angrenzend an das Naturerholungsge-
biet Alter Rhein befindet sich der ge-
meindeeigene Gutshof Heidensand.
Lustenauer Bauern bewirtschaften hier
30 Hektar Bio-Ackerland und Grünflä-
che. Eine Partnerin der Marktgemeinde
ist die INTEGRA, die seit rund sechs
Jahren mit dem Beschäftigungsprojekt
„Soziale Landwirtschaft“ auf dem Hof
Gemüse und Kräuter anbaut und im
Hofladen anbietet. Hier erhalten Men-
schen zumeist mit einer körperlichen
oder psychischen Beeinträchtigung Zu-
gang zu sinnvoller Beschäftigung. Seit
Kurzem unterstützen nun auch Beschäf-
tigte der Lebenshilfe aus der Werkstätte
Dornbirn Riedgasse die landwirtschaft-
liche Arbeit am Gutshof.

Vielfältige Aufgabengebiete
„Die Überlegungen zu einem externen
Garten-Projekt gab es schon länger, kon-
kretisiert haben sie sich dann aber im
Frühjahr. Ich arbeitete eng mit einem Be-
schäftigten mit ‚herausforderndem Ver-
halten‘ auf einem Bauernhof und sah, wie
ihm dieses Umfeld gut tat“, verrät Florian
Peter von der Werkstätte Dornbirn Ried-
gasse. Kurzum wurden die Verantwortli-
chen der Lebenshilfe mit ins Boot geholt,
die den Stein ins Rollen brachten. 

Seit Projektbeginn arbeiten so acht bis
zehn Menschen mit Beeinträchtigungen
am Gutshof mit. Die Arbeiten reichen
von Ernten, Unkrautjäten über die Be-
treuung des Hofladens bis hin zum Ab-
packen von Apfelringen. Auch in den
kalten Monaten gibt es für die Beschäf-
tigten zahlreiche Tätigkeiten: Insekten-

Viele frische Köstlichkeiten gibt’s im Hofladen
am Gutshof Heidensand zu kaufen.

hotels der Lauteracher Holzwerkstätte
komplettieren, Säcke für den Verkauf
bedrucken, Nistkästen aufhängen, In-
standhaltungsarbeiten am Hof durch-
führen und vieles mehr. 

Möglichkeit für Entwicklung
Die Arbeit auf dem Feld ist sinnstiftend
und beruhigend. Fernab von Technolo-
gie und einem „künstlich“ geschaffenem
Rahmen können die Beschäftigten hier
ihre Sinne entdecken, sich entfalten und
weiterentwickeln, wie es die Natur als
Vorbild präsentiert. „Die Arbeit am Hof
beeinflusst sie positiv“, erklärt Florian
Peter. Sie sind mit entsprechender Ar-
beitskleidung ausgestattet und viel drau-
ßen. Sie spüren den Regen auf der Haut,
den Wind in den Haaren. Dadurch erhal-
ten sie ein ganz anderes Körpergefühl
und verlassen ihre Komfortzone. Das er-
möglicht ihnen eine positive Entwicklung.
Ein weiteres Ziel des Projektes ist, sie zu
selbstständiger Arbeit zu befähigen.“ 

Synergien im 
zwischenmenschlichen Bereich
Für die Verantwortlichen der Lebenshilfe
und INTEGRA stellte sich anfangs die
Frage, wie die Zusammenarbeit der zwei
Arbeitsgruppen funktionieren würde.
„Beide bringen so unterschiedliche Hin-
tergründe mit. Auf der einen Seite die
langzeitarbeitslosen Menschen mit ihrer
teils geprägten Vorgeschichte und auf der
anderen Seite die Beschäftigten der Le-
benshilfe. Schnell hat sich aber heraus-
kristallisiert, dass sie sich wunderbar
ergänzen“, berichtet Simon Ölz, Be-
reichsleiter Forst- und Landwirtschaft bei
INTEGRA. „Einer meiner Mitarbeiter blieb
extra länger, um die Beschäftigten der
Lebenshilfe beim Kartoffelsortieren zu
unterstützen. Man merkt, wie das Gefühl
des Gebrauchtwerdens wächst und sich
positiv auswirkt. Man nimmt aufeinander
Rücksicht und lernt voneinander. Für alle
Beteiligten ist es eine Chance – bei die-
sem Projekt sind wir alle Gewinner.“

Junges Projekt mit Visionen
Und die Ziele für das kommende Jahr?
„Die Beschäftigten sollen einen Teil der
Felder in der neuen Landwirtschafts-Pe-
riode selber bewirtschaften und ihre Pro-
dukte dann vertreiben. Sie sollen nach
und nach mehr Aufgaben übernehmen“,
stellen die beiden Projektleiter in Aus-
sicht. „Die Möglichkeiten sind nach oben
offen. Mit den Produkten könnten irgend-
wann einmal Kantinen bedient oder
kleine Lieferdienste an Familien durch-
geführt werden. Jetzt freuen wir uns erst
einmal über die aktuellen Erfolge, wie
zum Beispiel das Kartoffelsortieren. Dass
es so gut funktioniert hat, war definitiv ein
Höhepunkt. Wir sind schon gespannt,
was sich im kommenden Jahr tut.“

Florian Peter
Projektverantwortlicher 

Tel.: 0664 887 148 26

E-Mail: florian.peter@lhv.or.at

www.lebenshilfe-vorarlberg.at

Gutshof Heidensand  

Schmitterstrasse 4a, 6890 Lustenau 

Öffnungszeiten Hofladen:

Di – Fr: 9.00 bis 16.00 Uhr

KONTAKT &
INFORMATIONINFO

THEMA: VERÄNDERUNGEN
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Berufliche Integration – 
Sprungbrett in die Arbeitswelt 

Die Lebenshilfe Vorarlberg ist seit
vielen Jahren sehr erfolgreich in der
beruflichen Integration von Men-
schen mit Behinderungen. Es wur-
den un terschied liche Modelle und
Kombinationen entwickelt, die Inte-
ressierten den Einstieg in den Ar-
beitsmarkt ermöglichen.

„Hier ist es super. Alle sind nett!“ Die 38-
jährige Nurcan Caglayan strahlt über
beide Ohren. Sie arbeitet seit Mai im
Dornbirner Café Gönül Kahvesi. Ermög-
licht wurde ihr dieser „integrative Arbeits-
platz“ durch das Team der Beruflichen
Integration des Geschäftsbereichs „Mo-
bile Dienste“. Die Dienstleistungen der
Beruflichen Integration dienen der Vor-
bereitung, Suche, Vermittlung und Si -
che rung einer Anstellung auf dem re gu-
 lären Ar beits markt. Darunter fallen Mo-
delle wie z.B. „Jobwärts“, „LOT – Lernen-
Orientieren-Trainieren“ oder „Jobkombi“.

Sprungbrett in den Arbeitsmarkt
Die 32-jährige Alexandra Bereuter arbei-
tet seit Oktober im Eurospar Dornbirn-
Sägercenter – ihrem ersten Job auf dem
regulären Arbeitsmarkt. Hier bringt sie
die vielen leeren Schachteln zur Karton-
presse. Sie arbeitete davor lange in den

Alexandra Bereuter arbeitet gern im Eurospar Dornbirn-Sägercenter.

Werkstätten der Lebenshilfe in Dorn-
birn. Irgendwann kam der Wunsch nach
Veränderung. Die entsprechende Vor-
bereitung auf dem Weg zu ihrem neuen
Job erhielt sie über das Angebot „LOT“,
dem beruflichen Qualifizierungsprojekt
der Lebenshilfe. Hier erlernen die Teil-
nehmenden innerhalb von zwei Jahren
ar beits relevante praktische und theore-
tische Inhalte kennen, wie EDV-Grund-
lagen, Umgang mit Geld, Mobilität usw.
13 Personen befinden sich derzeit in
„LOT“. Zusätzlich nehmen 44 Men-
schen die Dienstleistung „Jobkombi“ in
Anspruch, bei der Menschen mit Behin-
derungen bereits im geringfügigen
Ausmaß am regulären Arbeitsmarkt ar-
beiten. Bei „Jobwärts“ werden aktuell
79 Personen auf der Suche nach einem
dauerhaften Dienstverhältnis begleitet.
„All diese Modelle bereiten den Weg in
ein reguläres Arbeitsverhältnis vor“, in-
formiert Georg Matzak, Geschäftsbe-
reichsleiter „Mobile Dienste”.

Wertvolle Arbeitskräfte
Nurcan wollte auf eigenen Wunsch eine
neue Herausforderung. Zuvor arbeitete
sie in einer Werkstätte der Lebenshilfe in
Dornbirn. Die Arbeit im Café macht ihr
großen Spaß. Sie arbeitet sehr selbst-
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ständig und ist inzwischen ein wertvol-
les Mitglied im Team. Auch wegen ihrer
fröhlichen, kontaktfreudigen Art wird sie
sehr geschätzt. „Ich wasche Geschirr,
fülle den Zucker nach, poliere das Be-
steck und räume die Tische ab“, erzählt
sie. Außerdem bedient sie die Gäste und
das gefällt ihr besonders gut.

Beim Modell „Integrativer Arbeitsplatz“
erhalten Unternehmen, die Menschen
mit Behinderungen einstellen, Lohnkos-
ten- und Mentorenzuschüsse für die An-
stellung. Innerhalb des Unternehmens
werden Mentoren gefunden, die die Be-
schäftigten bei der Ausübung ihrer Tätig-
keit unterstützen. So wird Nurcan z.B.
von einer Kollegin unterstützt. Dasselbe
gilt für Alexandra im Eurospar. Die bei-
den jungen Frauen sind geschätzte
Team-Mitglieder und wertvolle Arbeits-
kräfte. Sie gehen sehr gerne arbeiten
und sind stolz auf ihre Leistung.   

„Mit den Angeboten liegen wir voll im
Einklang mit der UN-Behindertenrechts-
konvention“, informiert Georg Matzak.
„Auch wenn die Corona-Situation im Mo-
ment unsere Bemühungen erschwert,
wir werden den eingeschlagenen Weg
konsequent weiterverfolgen.“

Das Team im Café Gönül Kahvesi schätzt Nurcan Caglayan sehr. 
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Waldbaden: Anerkannte 
Therapiemöglichkeit aus Japan
Es ist wissenschaftlich belegt: Men-
schen tut ein Aufenhalt im Wald gut.
In Japan hat das „Shinrin-yoku“, das
sogenannte „Waldbaden“, eine lange
Tradition. Als anerkannte Therapie-
möglichkeit eignet sie sich beson-
ders für Menschen mit hohem
Unter stütz ungs bedarf.

Seit jeher nimmt der Wald eine zentrale
Rolle in unserer Kultur ein. Er bietet
Schutz, Nahrung sowie Rohstoffe und
ist spiritueller Kraftort. Hier werden die
Jahreszeiten erlebbar. Der Aufenthalt
wirkt sich positiv auf die Gesundheit
aus und Stresshormone werden redu-
ziert. „Das Waldbaden wird mit Einzel-
personen durchgeführt und richtet sich
nach ihren individuellen Bedürfnissen.
Wir legen Waldspaziergänge ohne große
Distanz zurück. Für uns steht das Wahr-

nehmen mit allen Sinnen sowie die Stille
im Fokus“, erklärt Cornelia Loos, Koor-
dinatorin im Bereich „Arbeiten & Be-
schäftigen“ und Initiatorin des Projekts.
„Aufgrund der derzeitigen Corona-Krise
erhielt dieses Kon zept einen größeren
Stellenwert: In der Natur stärken wir
unser Immunsystem. Außerdem kön-
nen wir hier den nötigen Abstand gut
einhalten.“

Einfache Methode – großer Erfolg
Das Projekt wurde vor gut zwei Jahren
gestartet. „Ob diese Therapieform die
erhofften Erfolge erzielen würde, erfuh-
ren wir rasch: Damals fuhr ich öfter mit
Christine Vögel mit dem ‚Rolli‘ zu einem
ruhigen Platz im nahegelegenen Wald.
Inmitten der Bäume lag sie auf einer
speziellen Matte und genoss die Umge-
bung. Nach so einem Aufenthalt war

Christine deutlich aufmerksamer und
ausgeglichener und aß auch viel besser.“ 

Individuelle Ausführung
Inzwischen nahmen bereits einige Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter aus ver-
schiedenen Werkstätten und Wohn häu-
sern an „Kennenlerntagen“ teil. Das An-
gebot richtet sich nach den Bedürfnis-
sen der Menschen mit Beeinträchti -
gungen und dahingehend wird die The-
rapie adaptiert. Thorsten Tönjes, Koor-
dinator Basale Begleitung, lädt die
Teilnehmenden beispielsweise zu be-
sonderen Tasterlebnissen ein. Herbst-
laub, Kastanien oder Wasser bieten
sich dazu gut an. „Das Waldbaden hat
viele Zugänge und kann unterschiedlich
gestaltet werden. Und für die Teilneh-
menden ist es immer eine Bereiche-
rung“, so Cornelia Loos.

THEMA: VERÄNDERUNGEN

Waldbaden stimuliert Wahr neh mung
und Be wegung von Menschen mit Be -
ein trächtigungen und ermöglicht zu -
sätz  lich be son dere Tasterlebnisse. 

Links: Cornelia Loos und Christine Vögel
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Lorenz (r.) hat in Michael schon
einen Freund im Wohnhaus in
Batschuns gefunden. Gemeinsam
machen sie auch Ausflüge.
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Individuelle Wohnformen 
schaffen mehr Lebensqualität
Im September 2020 konnte eine
neue Wohngemeinschaft für Men-
schen mit Beeinträchtigungen eröff-
net werden. Die Un ter stützungs-
leistungen der Lebenshilfe sind dar-
auf ausgerichtet, den individuellen
Bedürfnissen und Vorstellungen von
Men schen mit Behinderungen best-
möglich zu entsprechen. Daher sind
individuel le Lösungen der Schlüssel
zu mehr Lebensqualität. 

„Nach unsicheren, anstrengenden und
turbulenten Monaten zu Hause in Mel-
lau durfte Lorenz am 7. September ins
Wohnhaus 3 der Lebenshilfe in Bat-
schuns einziehen“, berichtet Dorothea
Häfele-Wieser über den Umzug ihres
Sohnes in die neue Wohngemein-
schaft, die speziell für Personen mit
schweren Entwicklungsbeeinträchti-
gungen ausgerichtet ist. „Die klaren
Strukturen geben ihm Sicherheit und
so gewinnt er Vertrauen. Auch die reiz-
arme Umgebung ist von Vorteil für ihn.
Hier fühlt er sich wohl.“ 

Begleitung und Fachlichkeit sind ein
wesentlicher Teil dieses Kleinraum-
Wohnkonzepts. „Lorenz hat manchmal
ein ‚herausforderndes‘ Verhalten. Je
besser man seine ‚Eigenheiten‘ kennt,
desto entspannter ist das Zusammen-
leben mit ihm. Bereits vor dem Einzug
haben sich die primärbegleitenden Per-
sonen mit Lorenz beschäftigt, um ihn
kennenzulernen. Das gab nicht nur mir,

sondern auch meinem Sohn viel mehr
Sicherheit“, erzählt Dorothea.

Lebensqualität schaffen
Heutzutage stehen Menschen mit Be-
einträchtigungen unterschiedliche For-
men des Wohnens zur Verfügung.
Faktisch ist aber nicht jede Wohnform
für jeden Menschen gleich gut geeig-
net. So kann das gemeinsame Wohnen
in einer größeren Gemeinschaft leicht

THEMA: VERÄNDERUNGEN

Lorenz ist nun viel entspannter und 
um gäng licher in seinem Verhalten.“

zu einer Barriere werden, wenn bei-
spielsweise das WC besetzt ist oder
man keinen Rückzugsort hat. „Wir wol-
len für diese Menschen ein Angebot in
kleinen Wohneinheiten mit entspre-
chender Begleitung schaffen. In dem
Punkt konnten wir als Lebenshilfe in
den letzten Jahren viel erreichen“, be-
richtet Andreas Dipold, Geschäftsbe-
reichsleiter Wohnen. „Lorenz kann sich
nicht immer so verständlich ausdrü-
cken, wie er es gerne möchte und das
kann ihn frustrieren. Deshalb erfordert
der Umgang mit ihm viel Geduld, Ver-
ständnis, Kreativität, Weitblick und Ge-
fühl. All das hat Lorenz bislang in
Batschuns erfahren. Er ist viel ent-
spannter und umgänglicher in seinem
Verhalten“, zeigt sich Dorothea erfreut.

Individuelle Lösungen
Inzwischen gibt es einige Klein- und
Einliegerwohnungen in Wohnhäusern
und zusätzliche sanitäre Einrichtungen.
In der Wohngruppe Batschuns wurden

vier große Einzelzimmer, zwei allge-
meine Wohnräume und ein direkter
Ausgang ins Freie eingerichtet. Das
alles bietet Lorenz und den anderen
drei Männern, die inzwischen hier woh-
nen, spezielle Rahmenbedingungen für
mehr Lebensqualität.

„Derzeit sind in Hörbranz solche Wohn-
formen in Bau und in Dornbirn für 2021
geplant“, so Dipold. Darüber hinaus
wird an individuellen Lösungen und
„weicheren Strukturen“ gearbeitet: „Die
Lebenswelten Wohnen und Beschäfti-
gung getrennt zu halten, macht für die
meisten von uns Sinn, aber eben nicht
für alle und auch nicht immer in der
Form, wie sie den von uns begleiteten
Personen traditionell angeboten wird.
Manchen Menschen ist es bislang noch
nicht möglich, tagsüber regelmäßig
einer Beschäftigung außer Haus nach-
zugehen. Generell ist unser Ziel, indivi-
duell auf die Menschen einzugehen
und ihnen so zu mehr Lebensqualität
zu verhelfen“, führt Andreas Dipold ab-
schließend aus. 

Andreas Dipold
Geschäftsbereichsleiter Wohnen

Gartenstrasse 2
6840 Götzis
Tel.: 05523 506 10 200

E-Mail: andreas.dipold@lhv.or.at

www.lebenshilfe-vorarlberg.at

KONTAKT &
INFORMATIONINFO
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Alternative Bedien-Technologien 
fördern selbstbestimmtes Leben
Gastbeitrag zu
„AAL: Active &
Assisted Living“

Prof. Dr. Guido Kempter 

Leiter des Forschungszentrums
Nutzerzentrierte Technologien,
Fachhochschule Vorarlberg

Wie kann Technik und Digitalisie-
rung das Leben von Menschen mit
Beeinträchtigungen positiv verän-
dern? UCT Research, das interdis-
ziplinäre Forschungszentrum für
nutzerzentrierte Technologien der
Fachhochschule Vorarlberg beschäf-
tigt sich seit 2005 mit Forschung und
Entwicklung von Assistenztechnolo-
gien für ein umgebungsunterstütztes
Leben und Pflegen. 

Alternative Bedien-Technologien können
motorisch stark beeinträchtigten Men-
schen das Leben sehr erleichtern. Sie
sollen ein selbstbestimmtes Leben för-
dern und dem Thema Digitalisierung in
der Lebenshilfe zusätzliche wertvolle Im-
pulse geben. Im Rahmen des mehrjäh-
rigen EU Förderprogramms „IBH Living
Lab – Active & Assisted Living (dt. All-
tagstaugliche Assistenzlösungen für ein
selbstbestimmtes Leben)“, arbeitet die
Fachhochschule Vorarlberg (FHV) ge-
meinsam mit Fachhochschulen, Pro-
duktentwicklern und Institutionen aus
der Bodenseeregion an nachhaltigen
Entwicklungsimpulsen und gelingenden
Beispielen für den praktischen Einsatz
im Pflege- und Gesundheitswesen. Mit
einer Testinstallation im bestehenden
Wohnhaus der Lebenshilfe in Hörbranz
werden derzeit solche Smart Home-
Lösungen erprobt.

In Zusammenarbeit mit der FHV wur-
den  Lösungsansätze in Bezug auf die
Planung und Ausstattung der „Smart
Home-Infrastruktur“ und der Assistie-
renden Technologien für die Bewohne-
rinnen und Bewohner gesucht. Sie un -
ter stützen die Mitarbeitenden der Le-
benshilfe dabei, Erfahrungen zu gewin-
nen, Daten sinnvoll zu erfassen und
auszuwerten, diese Technologie zu be-
dienen und in den Alltag zu integrieren.

Unterstützende Technologie
Mit Assistenz, in Unterscheidung zu Be-
treuung und Pflege, ist die Ausführung
von Tätigkeiten im Alltag gemeint. Hier
geben die Betroffenen die Anweisung
und erwarten sich von der digitalen Un-
terstützung, unbenommen von ihren
Be einträchtigungen, selbstbestimmt
leben zu können. Schließlich schränkt
nicht nur die eigene Beeinträchtigung
die Alltagsgestaltung ein, zusätzlich
wird man auch von äußeren Umstän-
den behindert. Und Menschen tun sich
unter vergleichbaren Bedingungen un -
ter schied lich schwer damit. Der Psy-
chologe Albert Bandura nennt folgende
persönliche Voraussetzungen, die jeder
Person helfen sollen, ihr Verhalten im
Hinblick auf gesetzte Ziele selbst zu
steuern:

Selbstinstruktion: Man benötigt das
notwendige Wissen, um Entscheidun-
gen zu treffen. Das Bewusstsein dafür,
welche Form der Assistenz wofür am
besten geeignet ist und was man sich
von ihr erwarten darf.

Mehrzonen-Bewegungsmelder im Zimmer
erkennen, wenn die Bewohnerin oder der
Bewohner über einen vordefinierten
Zeitraum bewegungslos außerhalb von
ihrem oder seinem Bett liegt.

MAGAZIN
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Selbstkontrolle: Niemand ist in der
Lage, alles selbst zu machen. Nötige
Unterstützung bei Problemen kann sel-
ten sofort geleistet werden. Man sollte
also nicht nur Einfluss auf die Assis-
tenzleistung nehmen, sondern auch mit
den einhergehenden Abhängigkeiten
umgehen können.

Selbstbeobachtung: Um für sich die
Frage beantworten zu können, ob die
selbst gesteckten Erwartungen erfüllt
worden sind, benötigt man Informatio-
nen über die ausgeführte Assistenz und
deren Auswirkungen auf sich selbst.

Selbstbestärkung: Positive Erfah-
rungen stärken Menschen darin, sich
selbst mehr zuzutrauen, Handlungs-
möglichkeiten zu erkennen, auszuwäh-
len und einzusetzen und damit nicht
vom Einfluss anderer Personen abzu-
hängen.

Digitalisierung 
fördert Selbst verantwortung
Neben der heutigen Veränderung des
Dienstleistungsverständnisses und des
regionalen Sozialsystems, ist es auch
die digitale Transformation in der Ge-
sellschaft, die neue Optionen eröffnet,
damit Menschen in unterschiedlichen 

Seit 2019 werden im Wohnhaus

Hörbranz unterstützende Smart

Home-Lösungen erprobt:

Bei einem Bewohner mit demen-

ziellem Abbau stehen sowohl Ge-

sundheit als auch Sicherheit im

Vordergrund: Bei Orientierungsver-

lust unterstützen, kritische Situatio-

nen rasch erkennen, Sturzrisiko

reduzieren und Nässe im Bett er-

kennen. Darüber hinaus soll eine

bessere Schlafqualität erreicht wer-

den. Dazu dient eine optische Un-

terstützung für den Tag- bzw.

Nachtrhythmus. 

Bei einem anderen, körperlich

schwer beeinträchtigten Bewohner

liegt der Fokus auf der Erweiterung

der Autonomie: Er soll über ein Be-

dienpanel Licht, Rollladen, Rufglo-

cke, Lattenrost und Radio autonom

bedienen können. Das individuell

angepasste Bedienpanel haben die

Studierenden der FHV gebaut. 

Als Ziel der Testinstallationen stehen

die Verbesserung der individuellen

Bedürfnisse der Bewohner innen

und Bewohner. Die erprobten Tech-

nologien sollen im Neubau des

Wohnauses Hörbranz zum Einsatz

kommen – zum ersten Mal in einem

Wohnhaus der Lebenshilfe.

Testaufbau im
Lebenshilfe-
Wohnhaus in
Hörbranz

INFO

Die Beleuchtung im Testaufbau wurde
dem natürlichen Tagesgang der Sonne
nachempfunden. Zur Stabilisierung der in-
neren Uhr und als positive Auswirkung auf
den Körper.

Lebensphasen und Situationen ihre
Selbstverantwortung nicht vorüberge-
hend oder dauerhaft abgeben müssen. 

So sind auf dem Markt immer mehr nicht-
kommerzielle und kommerzielle Steue-
rungstechnologien für die Haustechnik
oder Messsysteme für die Gewährleis-
tung von Sicherheit und Gesundheit 
erhältlich, wie z.B. Notrufmeldungen,
automatische Jalousien oder schlüssel-
lose Türöffnungen. Sie ermöglichen Per-
sonen, selbst darüber zu entscheiden,
ob und wann sie eine bestimmte Unter-
stützung in Anspruch nehmen wollen.

Sensoren teilen mit, wenn die Bewohnerin
oder der Bewohner länger als 15 Minuten
das Zimmer verlässt. Die Nachtbereitschaft
erhält eine akustische Nachricht über das
Diensthandy.

Trotz umfassender Bewegungseinschränkung kann dieser Nutzer selbstständig Rollläden,
Beleuchtung und Musikanlage steuern. 

MAGAZIN
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Mit SEO verstehen 
und verstanden werden
Menschen mit Behinderungen wur-
den früher häufig als Kinder gesehen
und daher auch so behandelt. Oft
konnte man hören, eine bestimmte
Person sei auf Stufe eines drei- oder
vierjährigen Kindes. Mittlerweile wis-
sen nicht nur Fachleute, dass solche
Einschätzungen falsch sind, wenn sie
sich auf die Gesamtheit der Persön-
lichkeit eines Menschen beziehen.

„An sich sind die Zeiten vorbei, in denen
erwachsene Menschen mit komplexen
Beeinträchtigungen als lebenslange
Kleinkinder betrachtet und behandelt
werden. Und doch stellen uns manche
Verhaltensweisen von Personen, die
wir in der Lebenshilfe begleiten, vor
schier unlösbare Herausforderungen“,
erklärt Georg Matzak, Geschäftsbe-
reichsleiter „Mobile Dienste“ und führt
weiter aus: „Sie zeigen Verhaltenswei-
sen, die wir sonst tatsächlich nur von
Kleinkindern kennen. Die Wirkung ist
aber eine ganz andere, weil sie mit der
Kraft und Intensität eines erwachsenen
Menschen ausgeführt werden. In sol-
chen Situationen ist es unsere Aufgabe
als Begleiterinnen und Begleiter, das
hinter diesen Verhaltensweisen lie-
gende Bedürfnis zu ergründen. Das ge-
lingt nur mit einer fachlich möglichst
guten und differenzierten Einschätzung
des Entwicklungsstandes.“

Verstehen und Verstandenwerden
Menschen mit Behinderungen erreichen
in unterschiedlichen Bereichen ihrer
Persönlichkeit oft unterschiedliche Aus-
prägungen ihrer Entwicklung. Man kann
davon ausgehen, dass diese Entwick-
lung gerade im emotionalen Bereich –
im Bereich des Gefühlserlebens und der
Gefühlsverarbeitung – meist nicht so
fortgeschritten ist, wie in anderen Berei-
chen. Für eine gute Begleitung ist es je-
doch enorm wichtig, immer alle
Bereiche gut einschätzen zu können.
Ganz besonders den emotionalen.

Denn eine entwicklungsfördernde Be-
ziehung hängt ganz zentral vom „Ver-
stehen und Verstandenwerden“ ab.

Schema emotionaler Entwicklung
Das Schema der emotionalen Entwick-
lung (nl: Schaal voor Emotionele Ontwik-
keling), kurz SEO von Prof. Anton
Doŝen, Direktor und Chefarzt des „Zen-
trum für Behandlung psychischer Stö-
rungen und Verhaltensprobleme bei
Menschen mit geistiger Behinderung“,
bietet eine fachliche Grundlage für eine
gute und differenzierte Einschätzung
des Entwicklungsstandes einer Person
in unterschiedlichen Bereichen ihres
Mensch-Seins. „Dieses Schema leitet
uns bereits in anderen Bereichen: Mit
Unterstützter Kommunikation (UK), mit
Fortbildungen zum Thema ‚Entwick-
lungsfreundliche Beziehungen gestal-
ten‘, mit der Einführung eines flächen -
deckenden professionellen Deeskalati-
onsmanagements (ProDeMa®) und vie-
len anderen Maßnahmen sind wir be -
reits konsequent den Schritt in Richtung
besseres ‚Verstehen und Verstanden-
werden‘ gegangen“, berichtet Georg
Matzak. „Das SEO von Anton Doŝen und
dessen Weiterentwicklung komplettiert
unsere dahingehenden Bestrebungen.“

Neue Schulung für Begleitpersonen
Um SEO weiter zu professionalisieren,
wird in die Ausbildung der Fachkräfte in-
vestiert. Ein dazugehöriges diagnosti-
sches Instrument speziell für Sozial-
pädagogen ist der SEED-Fragebogen
(Skala der Emotionalen Entwicklung –
Diagnostik). 2022 sollen zwölf Perso-
nen in dessen Anwendung geschult
werden. „Wir führen hierbei nichts
Neues ein, sondern vertiefen Bestehen-
des“, erklärt Georg Matzak. Bei SEED
werden insgesamt acht Entwicklungs-
bereiche beleuchtet, die den Verant-
wortlichen in weiterer Folge eine
fundierte Einschätzung der Entwicklung
einer Person liefern. In einem nächsten
Schritt werden anhand dieser Ergeb-
nisse mögliche Maßnahmen diskutiert
und letztlich geplant und umgesetzt. 

„Wir erreichen damit einen weiteren
wichtigen Meilenstein zur Verbesserung
der Lebensqualität von Menschen, die
wir begleiten. Grundsätzlich wird diese
diagnostische Einschätzung nicht nur
Personen in Krisen helfen, sondern allen
begleiteten Personen. Wir werden SEED
aber insbesondere dort anwenden, wo
das ‚Verstehen und Verstandenwerden‘
(noch) nicht gut funktioniert“, so Matzak.

Das Team der Lebenshilfe ist laufend bemüht, die Lebensqualität der von ihnen begleiteten
Menschen zu verbessern. 

BERATUNG & BEGLEITUNG
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Musterüberschrift 
„Zweite Zeile“
SCHREIB & KUNST
WERKSTATT

Die „SCHREIB & KUNST WERK-
STATT“ wird in Wort und Bild von
Menschen mit Behinderungen ge -
staltet. Lassen Sie sich überraschen. 

Was ist der Selbstvertreterbeirat der
LHÖ und was macht dieser?

Die Selbstvertreterinnen und Selbstvertreter der Lebenshilfe Österreich (LHÖ). 

Die Lebenshilfe Österreich (LHÖ)
hat vor über zehn Jahren den
Selbstvertreterbeirat gegründet. Die
ersten zwei gewählten Selbstvertre-
terinnen und -vertreter aus jedem
Bundesland sind berechtigt, bei den
Sitzungen anwesend zu sein. Im
Burgenland gibt es als einziges Bun-
desland keine Lebenshilfe. 

Was ist der Selbstvertreterbeirat der
LHÖ und was macht dieser? 
Der Selbstvertreterbeirat macht sehr
viel. Wir treffen uns vier bis fünf Mal im
Jahr hauptsächlich in Salzburg oder
Wien. Bei diesen Treffen werden viele
Themen behandelt, wie z.B. persönli-
che Assistenz, Lohn statt Taschengeld
oder Schule für alle usw. Unser Arbeits-
feld ist breit gefächert. Wir haben aber
auch öfters mit Politikern zu tun und
dies nicht zu knapp. Schließlich wollen

wir das Bestmögliche für Menschen mit
Behinderungen erreichen.  

Gegenseitiger Austausch
Unter anderem ist es sehr wichtig, dass
wir Beiratsmitglieder einmal im Jahr
eine Klausur haben. Denn dadurch
werden wir mehr gestärkt. Jedes Jahr
wird außerdem ein anderes Thema be-
handelt. Zu diesen bestimmten The-
men wird auch immer eine Expertin
oder ein Experte eingeladen. Und mit
ihr oder ihm besprechen wir alles Nö-
tige dazu. Für uns ist das immer sehr
spannend aber auch wichtig. 

Kompetenzen aufteilen
Wir haben die Aufgabenbereiche vom
Beirat aufgeteilt, sodass alle auch au-
ßerhalb davon diesen Aufgaben nach-
gehen können. Wir alle machen unsere
Arbeit der Selbstvertretung im Beirat

nach unseren eigenen Fähigkeiten und
womit sich jede und jeder stark fühlt.
Die Aufgaben sind nicht gerade wenig,
nach meiner Erfahrung.

Auch sehr herausfordernd bei dieser
Arbeit ist die Planung von und Mitwir-
kung bei Kongressen. Bei der Teil-
nahme an so einer Veranstaltung lernt
man auch sehr viele neue Personen
kennen, was auch sehr wichtig für die
Arbeit der Selbstvertretung ist. So ein
Kongress findet alle zwei bis drei Jahre
statt. Für mich ist die Arbeit des Selbst-
vertreterbeirates sehr wichtig und sie
hat auch einen sehr großen Stellen-
wert. Das alles ist aber nur ein Bruchteil
unserer gesamten Arbeit.

Klaus Brunner
Selbstvertreter

Klaus Brunner an seinem Arbeitsplatz in der
Landesgeschäftsstelle in Götzis. 
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Welche Veränderungen   
ich mir wünsche

Für Dominic ist es wichtig, dass sich Menschen mit Beeinträchtigungen angenommen
fühlen und dass sie teilhaben können. 

Barrierefreiheit ist teilweise, aber noch nicht überall gegeben.

Ich komme aus einem Tourismusge-
biet, dem Kleinwalsertal. Deshalb ma -
che ich mir Gedanken, wie es Gästen
mit Einschränkungen hier im Tal geht. 

Gerade als Mensch mit Beeinträchtigun-
gen möchte ich mich im Urlaub ange-
nommen und damit heimisch fühlen.

Das Kleinwalsertal ist Sommer wie Win-
ter gut besucht. Aber Gäste zum Bei-
spiel, die auf eine barrierefreie Wohnung
angewiesen sind, die haben an einem
Ort wie dem unseren wenig Auswahl. Es
sind hier viele Attraktionen und Touris-
mus-Einrichtungen wie Wanderwege,
Bergbahnen, Geschäfte und Lokale. Und
genau diese sollten für alle zugänglich
und nutzbar sein.

Fehlende Barrierefreiheit
Wir können in dem Bereich auf jeden Fall
noch viel mehr verändern, angefangen
bei der Barrierefreiheit. Sie ist in Ansät-
zen vorhanden, zum Beispiel bei Bus-
sen, die absenkbar sind. Es gibt
rollstuhlgerechte öffentliche Toiletten.
Notwendig ist noch die Schaffung von

geeigneten Unterkünften. Auch die leicht
verständliche Information zu Einrichtun-
gen ist wichtig.

Das Rad nicht neu erfinden
Schauen wir uns um, dann entdecken wir
in anderen Orten viele gute Ideen. Es gibt
zum Beispiel in der Touristeninformation

einen Schalter für Menschen mit Hörhil-
fen oder ein Hotel für „Menschen mit
Handicap“. Wenn Menschen einen per-
sönlichen Ansprechpartner haben, ist
das eine große Erleichterung. Sie müs-
sen zum Beispiel ihre Fahrkarte dann
nicht an einem Automaten kaufen. Und
das hilft nicht nur Gästen, sondern auch
Einheimischen.

Bei Barrierefreiheit denkt man erst mal
an die Bedürfnisse von Rollstuhlfahrerin-
nen und -fahrern. Es gibt aber nicht nur
sie, die Hindernisse überwinden müssen,
sondern auch Menschen, die wegen
ihrer Schwierigkeiten beim Sehen,
Hören, sich Bewegen oder Verstehen
nicht so einfach am öffentlichen Leben
teilhaben können. Auch an die sollten wir
denken. 

Ich möchte uns alle dazu anregen, darü-
ber nachzudenken. Was muss sich än-
dern und wie können wir das anstellen?

Dominic Gessner
Redaktionsmitglied
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5 Fragen an: Sabine Scheffknecht 
& Johannes Gasser
In einem digitalen Interview erhielt
Klaus Brunner von den beiden Politi-
kern Sabine Scheffknecht und Johan-
nes Gasser Einblicke in ihr privates
und berufliches Leben. Wo gibt es He-
rausforderungen, woher tanken sie
Kraft und was sind ihre Ziele? 

Was waren für euch Gründe, euch po-
litisch einzusetzen?
Sabine: Bevor ich zu NEOS kam, war ich
frustriert über die politische Situation in
Vorarlberg und dass nichts weiterging.
Meine Kinder waren noch klein und ich
wollte mich im Bereich Bildung für meine
und alle anderen Kinder im Land einset-
zen. Es soll ein chancenreiches Vorarl-
berg werden! Natürlich liegt mir als
Unternehmerin auch das Thema Wirt-
schaft am Herzen.
Johannes: Mich hat Politik immer schon
interessiert, und ich hatte damals das Ge-
fühl, dass viel mehr in Vorarlberg und in
seinen Menschen steckt. Für mich war
NEOS schlussendlich die Partei, die in
meinen Augen genau jene Themen auf-
greift, die die Potenziale der Vorarlberger
freisetzt.

Was sind derzeit aufgrund der Corona-
Krise eure größten Herausforderungen?
Sabine: Für uns ist es sehr wichtig, dass
wir Politik für und mit Menschen machen.
Und das ist derzeit aufgrund des „Social
Distancing“ sehr schwierig. Umso schö-
ner ist es, dass es digitale Möglichkeiten
zu Treffen gibt. Langfristig braucht es aber
Konzepte, wie man sich auch persönlich
wieder treffen kann.
Johannes: Einerseits vermisse ich per-
sönliche Treffen. Hier kann man sich aus-
tauschen, kommt sich inhaltlich näher und
sieht Reaktionen. Andererseits sind wir
politisch stark gefordert. Wir alle sind mit
großen Herausforderungen konfrontiert,
die für uns alle neu und unbekannt sind.
In erster Linie müssen wir nun herausfin-
den, was richtig und was falsch ist und
das dann politisch auch umsetzen.

Was macht ihr in eurer Freizeit?
Sabine: Meine freie Zeit verbringe ich mit
meiner Familie gerne am See. Es ist
wichtig, an die frische Luft zu kommen
und außerdem auch gut fürs Gemüt. An-
sonsten lese ich für mein Leben gern.
Leider stapeln sich die Bücher derzeit un-
angetastet auf meinem Nachttisch.
Johannes: Mein großes Glück ist es, im
Bregenzerwald zu wohnen. Gerade in
den Bergen bin ich sehr gerne und hole
mir hier viel Kraft. Ein großer Vorteil ist für
mich mein derzeitiges Homeoffice, weil
ich da flexibel bin und zwischendurch
auch mal schnell an die frische Luft kann. 

Gibt es einen Punkt, in dem ihr Verbes-
serungspotenzial seht?
Sabine: Wichtig finde ich das Thema
Chancengleichheit für alle Kinder im
Land. Es braucht ein Schulsystem, das
sich auf jedes Kind individuell einstellt.
Alle sollten ihren Bedürfnissen entspre-
chend unterstützt werden und die beste
Ausbildung erhalten. Davon sind wir aber
noch weit entfernt.
Johannes: Man muss Menschen die
Möglichkeit geben, sich zu entfalten.
Frauen mit Kindern sollen auf eigenen

Zu Beginn des Jahres hieß Klaus Brunner Sabine Scheffknecht und Johannes Gasser (v.l.n.r.)
in der Landesgeschäftstelle in Götzis willkommen. 

Füßen stehen können. Menschen mit Be-
hinderungen sollen am Arbeitsplatz bes-
sere Verankerung finden. Mir ist außer-
dem das Thema „selbstbestimmtes Le-
ben“ wichtig. Dafür müssen wir in der Po-
litik die Rahmenbedingungen schaffen.

Was gab den Anstoß für den Aus-
tausch mit uns Selbstvertretern?
Sabine: Wir NEOS möchten gerne aus
erster Hand erfahren, wo wir unterstüt-
zen können und reden darum direkt mit
den Menschen. Nur so hören wir die
Probleme und können an der richtigen
Stelle ansetzen, um Veränderung zu
bewirken. Das Thema „persönliche As-
sistenz“ ist ganz wichtig. Betroffene
müssen selbst entscheiden, wo sie Un-
terstützung brauchen. 
Johannes: Die Einbeziehung von Men-
schen mit Behinderungen in Entschei-
dungsprozesse ist für mich wesentlich.
Die Meinung soll nicht nur gehört, son-
dern vor allem in die politische Entschei-
dungsfindung miteingebunden werden.
Der erste Schritt ist immer der Aus-
tausch. Dann wird das Thema auf politi-
scher Ebene im Land vorangetrieben.
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Der „Viktor-Garten“ lädt ein 
zum Verweilen
Die Besucherinnen und Besucher
wissen sehr vieles am Hotel Viktor
zu schätzen: Seien es die kulinari-
schen Höhepunkte, das familiäre
Umfeld oder der idyllische Rundum-
blick, um nur ein paar Beispiele zu
nennen. Für die kleinen und großen
Besucher ist seit dem Sommer nun
auch der neue „Viktor-Garten“ zu
einem beliebten Treffpunkt geworden.

Erst im Juni eröffnet, erfreut sich ein
neuer Garten beim Hotel Viktor inner-
halb kurzer Zeit größter Beliebtheit. Mit
kleinen Snacks und Getränken sind so-
wohl Hotelgäste als auch Ausflüglerin-
nen und Ausflügler sowie Wanderinnen
und Wanderer eingeladen, im „Viktor-
Garten“ in gemütlichen Liegestühlen
den herrlichen Weitblick zu genießen.
Das Konzept umfasst ein einfaches,
schnelles und preiswertes Genuss-An-
gebot im Selbst be dien ungssystem. Der

Garten bietet jeder Altersgruppe etwas
und wurde von allen sehr gut angenom-
men. So waren über den Sommer die
im Zweiwochenrhythmus angebotenen
Grillabende immer ausverkauft.

Gemeinschaftsprojekt
Um einen Akzent im Sozialraum der Ge-
meinde zu schaffen, lud Georg Eberhar-
ter, Geschäftsführer Integratives Ausbil-
 dungszentrum (IAZ), zu dem auch das
Hotel Viktor gehört, den Familienver-
band Viktorsberg ein, eine Kinderecke
zu gestalten. Einen Nachmittag lang
konnten die Kinder „ihre“ Ecke nach
den eigenen Wünschen verschönern
und so zu ihrem Platz machen. „Bunt“
war das Motto der 20 jungen Künste-
rinnen und Künstler. Gemeinsam mit
ihren Eltern bemalten sie Steine und
verkleideten die Bäume farbenfroh mit
Stoff. Zum Dank gab es erfrischendes,
hausgemachtes Eis.

Gemeinsam mit dem Familienverband wurde ein Familientag
zur Verschönerung des Gartens veranstaltet.

Ort für das „Mitanand“
„Die Kinderecke und der Garten selbst
sollen auch abseits der Öffnungszeiten
ein beliebter Treffpunkt für Kinder und
Familien im Dorf werden. ‚Mitanand‘
können wir so zur Dorfgemeinschaft bei-
tragen. Derzeit sind am Spielplatz zwei
Schaukeln und eine Rutsche vorhan-
den. Dies ist erst der Anfang und wird
laufend erweitert“, so Georg Eberharter. 

Ein neuer Ort fürs „Mitanand“ mit Verpflegung und Weitblick – Der 
„Viktor-Garten“ lädt im Sommer Groß und Klein zum Verweilen ein. 

Hotel Viktor
Hauptstrasse 62
6836 Viktorsberg
Tel.: 05523 65 300

E-Mail: viktor@lhv.or.at

www.hotel-viktor.at

KONTAKT &
INFORMATIONINFO

THEMA: VERÄNDERUNGEN
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Bathuhan war einer von drei Lehrlingen
in der Tischlerei. 

Gemeinsames Lernen im IAZ war

mit Corona nicht mehr möglich. Ich

habe zuhause 77 Fragen selbst ge-

lernt. Mitte Mai durfte ich zurück.

Hier habe ich z.B. Zinkenverbindung

geübt. Ich hatte genug Zeit zum Vor-

bereiten, Holz herrichten usw. für

mein Werkstückregal. Ich war sehr

nervös. Ich war gut vorbereitet für

die Prüfung, aber es war stressig. Der

Prüfer hat mir gesagt, dass ich es gut

gemacht habe. Ich freue mich, dass

ich bestanden habe.

EIN-
BLICKE

... von Bathuhan
Bülbül

Am 26.6. hat Jessica ihre Abschluss-
prüfung im Handel gemacht.

Daniel hat seine Ausbildung in einer
Druckerei absolviert.

Gelernt hat Jessica im Bereich Beklei-
dungsgestaltung  in der Näherei.

Durch den Videounterricht konnte

ich offene Fragen klären und jeder-

zeit nachfragen. Ich bin auch mit

einem sicheren Gefühl an die prak-

tische Prüfung gegangen, da wir

schon während der Ausbildung viel

an der Maschine waren. Die Prüfung

war sehr gut organisiert und ich

habe sie bestanden. Vor dem Lock-

down habe ich eine Jobzusage vom

Druckhaus Gössler bekommen. Ich

hatte Angst, dass das nicht klappt.

Aber es gab immer einen Austausch

und so habe ich mich gut aufgeho-

ben gefühlt.

EIN-
BLICKE

... von Daniel
Laufer 

Für das Fachgespräch habe ich

selbstständig 34 Fragen gelernt.

Nach dem Wiedereinstig durfte ich

drei Kinderpyjamas nach Maß für

eine Kundin anfertigen als Vorberei-

tung für die Abschlussprüfung.

Nach dem OK von der Wirtschafts-

kammer für mein Werkstück durfte

ich loslegen. Den Stoff habe ich im

Fachgeschäft gekauft. Beim Prü-

fungstag war ich nicht nervös.

EIN-
BLICKE

... von Jessica
Seewald

Während der Coronazeit war unser

Laden für zwei Monate geschlossen.

Die Schulstunden hatten wir über

Meetings am Computer oder am

Handy. Lange war unklar, ob die Prü-

fung stattfindet oder auch nicht. Als

wir dann wieder zur Arbeit durften,

haben wir jeden Tag mit unseren

Ausbilderinnen gelernt. Bei der Prü-

fung war ich sehr nervös. Heute bin

ich stolz, die Prüfung bestanden zu

haben.

EIN-
BLICKE

... von Jessica
Importante

Stolz blicken zwölf Jugendliche auf
ihre Leistung zurück. Sie konnten –
trotz aller Herausforderungen – im
Juni ihre Abschlussprüfung erfolg-
reich ablegen. 

Mit der Schließung der Ausbildungs-
standorte Mitte März 2020 wurden die
Jugendlichen von ihrer Ausbildung frei-
gestellt. Gelernt haben sie von zuhause
aus. Die Vorbereitung fand hauptsäch-
lich digital, via WhatsApp, Videokonfe-
renz oder per Telefon statt. Dabei
wurden sie von ihren Ausbilderinnen
und Ausbildern unterstützt. „Es war he-
rausfordernd für alle“, berichtet Andrea
Cukrowicz, Leiterin Ausbildung und So-

zialpädagogik. „Die große Herausforde-
rung lag für viele darin, eine Struktur im
Alltag zu finden und gleichzeitig mit den
Prüfungsvorbereitungen loszulegen.“
Am 18. Mai, also erst zwei Monate spä-
ter, wurde der Ausbildungsbetrieb wie-
der aufgenommen. Diese fehlende
Ausbildungszeit musste bis Juni nach-
geholt werden – praktisch und theore-
tisch. „Alle haben das toll gemeistert,
wir sind stolz auf sie“, freut sich Andrea.
Die Prüfungen wurden in den Betrieben
Integratives Ausbildungszentrum (IAZ)
Röthis und Wolfurt, in der Landes be -
rufsschule Schloss Hofen und Dornbirn
und im WIFI abgehalten.

Lehrabschluss: 
„Wir haben es geschafft!“

THEMA: VERÄNDERUNGEN
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Der Sunnahof setzt inzwischen
viele Projekte für die Brauerei Fras-
tanzer um. Vor Ort oder am Sunna-
hof selbst.

Unten: (v.l.) Bojan Horwart und
Sigi Lins mit Benno Scherrer beim
Sortieren der „VO ÜS“-Flaschen.



Eine „bsundrige“ Erfolgsgeschichte
am Rande von Hopfen und Malz
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Marcel Ammann liebt seine Arbeit.

Bei uns hat sich ein neues 
Betriebsklima entwickelt.“

Bereits seit über 15 Jahren besteht
eine intensive Partnerschaft zwi-
schen Sunnahof und der Brauerei
Frastanzer. Vertrauen, Wertschätzung
und Austausch sind die Schlüssel
dieser „Beziehung“, die noch große
Zukunftspläne in Aussicht stellt. 

„Ich möchte bis zur Pension hier arbei-
ten“, erzählt Marcel Ammann begeistert.
Er arbeitet in der Brauerei Frastanzer
und ist für das Abfüllen der 6er-Träger
zuständig und davon schafft er jeden
Tag „an Hufa“, wie er berichtet. Marcel
ist einer von drei Personen, die 2016
einen integrativen Arbeitsplatz bei Fra-
stanzer erhalten haben. „Das ist das
Resultat unserer langjährigen Partner-
 schaft“, informiert Benno Scherrer, In-
klusionskoordinator am Sunnahof. Fast
so lange wie es den Sunnahof gibt, ist
die Brauerei Frastanzer schon ein wich-
tiger Geschäftspartner. 

Mehr als nur Lieferant 
Von Anfang an war die Brauerei Liefe-
rant der Sunnahof-Gastronomie und
des Hofladens. Der Sunnahof steht für
Bio-Produkte und beste Qualität. So gab
es schon Bio-Bier im Sortiment, das da-
mals jedoch noch nicht im Ländle bezo-
gen werden konnte. Der Wunsch nach
regional produziertem Bio-Bier wurde
seitens Sunnahof immer größer. Dieser
traf bei der Brauerei Frastanzer, als
nachhaltig und regional orientiertes Un-
ternehmen, auf Gehör. Aus der Markt-
einführung des neuen Produkts im Jahr
2009 resultierten für die Sunnahof-Be-
schäftigten somit weitere Aufträge, wie
die Produktion der Holzkisten für das
Bio-Bier in der hofeigenen Tischlerei.
Auch Geschenkkistchen oder diverse
Sonderprodukte wurden produziert.

Wertvolle Beschäftigung 
Die Sunnahof-Beschäftigten sind schon
seit vielen Jahren an Aushilfsaktionen,
wie das Abfüllen von Kisten oder der

Mithilfe beim Bockbierfest für die Braue-
rei beteiligt. Diese Aktionen sind seit
jeher sehr beliebt. Generell ist der Sun-
nahof bei saison- oder produktionsbe-
dingten Spitzen ein wichtiger Partner bei
der Personalaushilfe. Diese Aufträge
sind für die Beschäftigten ideal. Sie bie-
ten eine konstante und teamorientierte
Fertigung. So können ihre Kompeten-
zen weiterentwickelt und gefördert wer-
den. Durch den Corona-bedingten Lock-
down kam es zu einer weiteren Koope-
ration mit den Bewohnerinnen und Be-

wohnern des Wohnhaus Tufers: Das
Einsortieren von neu produzierten Bier-
flaschen in Kisten oder der beliebten
Limo „VO ÜS“ in die Mischkisten. „Sie
sehen diese in den Läden und können
sich so mit ihrer Tätigkeit identifizieren“,
erklärt Benno Scherrer. 

„Uns gibt’s nur im Doppelpack“
Das jüngste Projekt bei dieser Partner-
schaft ist ein speziell entwickeltes Kom-
binationsmodell. Die Sunnahöfler Sigi
Lins und Bojan Horwart arbeiten seit Juli
drei Vormittage pro Woche in der Braue-
rei mit. Und das „Bsundrige“ daran? Es
gibt sie nur im Job-Duo, wo sie sich ge-
genseitig unterstützen: „Ich bin ein guter
Begleiter und kann super mit Sigi“, er-
zählt Bojan. „Uns gefällt die Arbeit. Hier
gibt es Abwechslung und es ist immer
viel los.“ Sigi ist stark, er trägt die Kisten
und er mag das Flaschensortieren. Au-
ßerdem gefällt es ihm, gemeinsam mit
Bojan mit den Öffis zur Brauerei zu fah-
ren. „Wir halten uns gegenseitig bei
Laune“, meint Bojan. 

Positive Veränderung im Team
„Die Sunnahof-Beschäftigten sind inzwi-

schen ein fixer Bestandteil im Frastan-
zer-Team und im täglichen Ablauf. Das
war nicht immer so“, berichtet Kurt 
Michelini, Geschäftsführer der Brauerei.
„Anfangs waren die Mitarbeitenden
skeptisch, sie verglichen ihre Leistung
mit jener der ‚Neuen‘.“ Der Austausch
und die enge Zusammenarbeit zwischen
Benno Scherrer und den Mentorinnen
und Mentoren innerhalb der Brauerei bot
dabei wertvolle Unterstützung. „Sicher-
heit und Vertrauen sind wichtig. Und
wenn eine Zusammenarbeit einmal

nicht klappt – egal für wen – dann finden
wir eine Lösung“, informiert Benno. Für
Kurt Michelini bedeuten die integrativen
Ar beits plä tze jedenfalls einen Fort-
schritt: „Es hat sich ein neues Betriebs-
klima entwickelt. Der gegenseitige
Respekt ist gewachsen. Die Mitarbei-
tenden lernen viel von den Sunnahof-
Beschäftigten. Sie sehen ihre Be müh -
ung en und erkennen anfängliche
Schwä chen nun als Stärken an. Der
Wert jedes Einzelnen wird geschätzt.
Und am Ende des Tages bleibt für alle
die menschliche Komponente.“ Auch für
die Zukunft gibt es schon Ideen für neue
Projekte mit dem Sunnahof-Team.





nisierten z.B. eine spontane Rasen-
mäh-Aktion beim Wohnhaus Dornbirn
Birkenwiese. Mit der Einreichung ihrer
zahlreichen Selfies nahmen die Läufe-
rinnen und Läufer am Gewinnspiel
#LHVstundenlauf teil. Geschenkkörbe
mit feinsten Sunnahof- und Lebenshilfe-
Produkten wurden den Schülerinnen
und Schülern der Volksschule Fisch-
bach, Heidi Palli, Lena Bischoff und Al-
bert Hofer übergeben. 

„Allen Teilnehmenden und Sponsoren ge-
bührt ein großer Dank! Die damit erziel-
ten Erlöse sind ein wichtiger Beitrag zu
mehr Lebensqualität für Menschen mit
Behinderungen“, betont Christine Frick.

Der virtuelle Stundenlauf kam 
zu euch nach Hause
Erstmalig fanden die Stundenläufe
heuer nicht an einem bestimmten
Ort, sondern überall da statt, wo
Läuferinnen und Läufer Lust dazu
hatten. Menschen mit und ohne Be-
hinderungen bewegten sich für den
guten Zweck und setzten ein Zei-
chen der Solidarität und des „Mit-
anands“. So kamen rund 38.000
Euro zusammen, die nun Menschen
mit Behinderungen in Vorarlberg zu-
gutekommen. 

Die Corona-Krise veränderte die Um-
setzung der beliebten Stundenläufe der
Lebenshilfe. Aus diesem Grund ließen
sich die Organisatorinnen und Organi-

satoren etwas Besonderes einfallen:
„Wir brachten den Stundenlauf zu den
Läuferinnen und Läufern. Sie konnten
überall da teilnehmen, wo sie Lust dazu
hatten. Es erreichten uns Einsendun-
gen vom Lünersee bis nach Bezau und
Bizau über Bregenz bis Bludenz. Je-
mand lief sogar in Salzburg“, zeigt sich
Christine Frick, Leiterin des Vereinsma-
nagements, begeistert. 

Kreative Teilnehmende
Zwischen 14. und 27. September betei-
ligten sich die Sportbegeisterten entwe-
der alleine oder sie fanden sich –
natürlich mit Abstand – zu Lauftreffs zu-
sammen. Die Pfadfinder Dornbirn orga-

25

Hoch hinaus ging es für Lena Bischoff: Sie
lief ihre Kilometer für den Stundenlauf am
Lünersee.

Seit 20 Jahren läuft Albert Hofer für die Le -
benshilfe und sammelte in dieser Zeit rund
70.000 Euro. Ihm galt ein besonderer Dank.

Für das Team Spar machte sich Heidi Palli auf
den Weg und freut sich über ihren „bsundri-
gen“ Geschenkkorb.

Ein Dank an unsere langjährigen Sponsoren und Partner:

THEMA: VERÄNDERUNGEN



26 KURZMELDUNGEN

Im Jubiläumsjahr konnte sich der
Sunnahof über eine großzügige
Spende freuen: Der in die Jahre ge-
kommene Pritschenwagen konnte
durch einen Neuen ersetzt werden.
Ein großer Dank ergeht an den in
Dornbirn ansässigen Lions Club Vor-
arlberg. Er hat mit einer Großspende
die Kosten für eine Pritsche für die
Landwirtschaft übernommen. Das
Trans port mittel ist insbesondere für
Lieferungen der Gärtnerei und Tisch-
lerei am Sunnahof sehr wichtig.

Großzügige Spende vom
Lions Club Vorarlberg 

Corona hat vieles verändert, so auch
die Gastronomie am Sunnahof. Da der
nötige Abstand im Innenbereich nicht
eingehalten werden konnte, musste
die Hofgastronomie für die Öffentlich-
keit schließen. Um die zahlreichen
Sunnahof-Gäste vor allem während
der Sommermonate weiterhin – mit
Abstand – willkommen heißen zu
können, fertigte die hausinterne Tisch-
lerei eine Ausschank-Theke, die „Sun-
natheke“,  für den Außenbereich an. 

„Sunnatheke“ am 
Sunnahof 

Tatkräftige Unterstützung aus unter-
schiedlichen Teilen Europas gibt es seit
September im Sunnahof-Team: Dem
30-jährigen Schotten David Gibb ge-
fällt es gut in Vorarlberg, er hilft in der
Gärtnerei. Laura Sokic ist 18 Jahre alt,
aus Deutschland und unterstützt im
Bereich Landwirtschaft. Die 23-jährige
Spanierin Patrizia Couceiro Rebolla
lernt gerade zwei Sprachen. Sie arbeitet
in der Tischlerei. Mit der 20-jährigen
Marieke Ten Asbroek erhält das Gastro-
Team für ein Jahr Unterstützung aus
den Niederlanden. 

ESK-Freiwillige unter-
stützen Sunnahof
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Offenlegung nach § 25 Mediengesetz
Die Lebenshilfe Vorarlberg ist ein Verein und ver-
tritt die Interessen von Menschen mit Behinde -
rungen sowie der Angehörigen. Die Informations-
 zeitschrift „Miteinander Leben“ berichtet über ak-
tuelle Themen und Ereignisse in und um die 
Arbeit mit Menschen mit Behinderungen. Eltern
bzw. Angehörige, Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter, Ärztinnen und Ärzte, Politikerinnen und Poli-
tiker, Behörden, Mitglieder, Freunde u.v.a.
erhalten zweimal jährlich diese Informationen.
Präsidentin der Lebenshilfe Vorarlberg:
Dr. Adriane Feurstein 
Geschäftsführerin: Mag. Michaela Wagner-Braito

Seit über 50 Jahren für 
Menschen mit Behinderungen

Die Lebenshilfe Vorarlberg wurde 1967
gegründet und vertritt die Interessen
von Menschen mit Behinderungen. Um
den Menschen optimale Bedin gungen
in den Bereichen Arbeit, Ausbildung,
Wohnen, Freizeitgestaltung und Er -
wachsenenbildung anbieten zu können,
sind wir auf Ihre Hilfe angewiesen.
Danke!

Einen lauen Nachmittag im Herbst

mit einigen Sonnenstrahlen und herr-

lichen Temperaturen nützten die Be-

schäftigten der Werkstätte Götzis

Eichbühel zum Schnitzen von Kürbis-

sen. Sie ließen ihrer Fantasie freien

Lauf auf dieser Reise mit allen Sinnen:

Es wurde gerochen, gefühlt und dem

Vogelgezwitscher zugehört. Entstan-

den sind gruslige Gesichter, die die Be-

schäftigten der Werkstätte jedoch

mehr erfreuten als erschreckten.

Herbsteinzug in der

Werkstätte Götzis
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Beschwerden?
Kritik?
Probleme?

Rufen Sie mich an!
Ombudsfrau der Lebenshilfe Vorarlberg

Ellengard Rhomberg
Tel.: 0664 4533971

Sie werden nicht ernst genommen?
Sie werden ungerecht behandelt?
Sie bekommen nicht, was Ihnen zusteht?

Gemeinsam werden wir eine Lösung finden!

Ja zum Zivildienst
bei der Lebenshilfe

Melde dich bei uns!

Tel. 05523 506

lebenshilfe-vorarlberg.at

Menschen brauchen

Lebenshilfe VorarlbergMenschen.

Rufen Sie uns an und wir finden sicher etwas
Passendes für Sie.                  

Christine Frick
T 0 55 23 506-100 44

www.lebenshilfe-vorarlberg.at

„Ja zum Mitanand“ – Engagieren
Sie sich freiwillig bei der Lebenshilfe.

Menschen brauchen

Lebenshilfe VorarlbergMenschen.

Anzeigen



Für den Kunstkalender 2021 haben wir auch heuer wieder eine Auswahl der
besten Bilder für Sie zusammengestellt, die von Menschen mit Behinderungen
– aus ganz Österreich – gemalt wurden.

Bestellen Sie jetzt Ihr persönliches Exemplar ab einem Unkostenbeitrag von
7,50 Euro bei Alexander Schwantner mit dem Kennwort „Kunstkalender 2021“.
Wir danken Ihnen recht herzlich für Ihre Spende und wünschen Ihnen schon
jetzt ein gutes Jahr 2021!

Bestellung & Kontakt
Alexander Schwantner
Tel.:       +43 55 23 506-100 40
E-Mail:  alexander.schwantner@lhv.or.at

Der neue Kunstkalender 
für 2021 ist da!

Menschen brauchen

Lebenshilfe VorarlbergMenschen.
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Jetzt bestellen!


